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Die Glluckſeligkeit.
 87 ül  2.i k

QvID uMINVAT CVRAs, QyVID rE rTIBI REDDAT Anmtocvm,QyiD pvRE rRANuFIEET:. nonos, AN DvLCE LVCELLvM,
An secRETvM IrER ET FALILEBTIS seurravirat

HOoRATAIVS.

ꝓvs iſt das wahre Gluck an keinen Stand gebunden:
Das Mittel zum Genuß der ſchnellen Lebens-Stunden,J Geiſt.

p Das, was allein mit! Recht. beneidenswurdig heißt,

Der iſt des Weiſen Theil. Die Nerven und die Starke
Des mannlichenr Gemuths ſind nicht. des Zufalls Werke.

Nicht Erb-Recht noch Geburt, das Herz marht groß und klein:

Ein Kayſer konnte Sclav, ein Sclave Kayſer ſeyn,“
Und nur. ein Ungefehr agiebt, zu der Zeiten Schande,
Dem Nero Caſars Thron, dem Epictet die Bande.

Der. Pobel, welcher kaum der Dinge Halfte kennt,
Und nur dir Schmeicheley des Zufalls Gluck benennt,
Der Pobel lebt im Traum und zeigt in allen Rollen.
Die ſeine Wahnſucht ſpielt, was wir belachen ſollen,
Gehorcht wie Tigellin,“ herrſcht. wie Soamis Sohn,
Jſt Pobel in dem Staub und Podbel auf dem Thron,

A2 Grob1Denuque illud quod clementia tua ſolet dieere eredidi eſſe referendum, Inpera-

torem eſſo, fortunade eſt. LamrRIDIVS, in Antonino Heliogab. c. XXXIV.

ad Dioeletian. Auag. 122 Sophonius Tigellinus war einer der niedertrachtigen Lieblingen des Nero.
(obſcuris parentibus, foeda pueritia, impudica ſenecta, praefecturam vigilum et
praetorii et alia praemia virtutum, quia velocius erat vitiis adeptus cor-
rupto ad omne facinus Nerone, quaedam iguaro auſus ac poſtremo xiusdem
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3 iv αh,—Grob oder leicht und falſch, ſtolz oder niedertrachtig,
J Noch blinder als ſein Gluck ünd nie durch Weisheit machtig.
J

Nur dieſe findet ſich in wurdiger Geſtalt
Bey jeglichem Beruf, in jedem Aufenthalt.
Sie dichtet im Homer, gibt im Eycirg Geſetze,
Beſchamt im Socrates der Redner Schill Geſchwae,
Bringt an den ſtolzen Hof den Plato, den Aeſchin,
Gehorchet im Aeſop, regiert im Antonin,
Und kann im Curius ſich den Triumph erſiegen,
Doch auch, mit gleicher. Kuſt, die ſtarren. Aecker pflugen.

Was iſt die Weisheit denn, die wenigen gemein?
Sie iſt die Wiſſenſchaft, in ſich begluckt. zu ſeyn.

J Was aber iſt das Gluck? Was alle Thoren meiden:
Der Zuſtand wahrer Luſt und dauerhafter Freuden:

⁊8 z
Empfindung, Kenntniß, Wahl der Vollenkommenheit,

S— Ein Wandel ohne Reuſund ſtete Fertigkeit, ,2

Nach den naturlichen und  avefentlichen Pflichtent ef!ti.
Die freyen Handlungencauf  Einen Zwerk zu richten.

Jſt nicht des Weiſen. Herz ein wahres Heiligthum,
Des hochſten Guten  Bild, der Sitz von ſeinem Ruhm?
Den falſchen Eigennutz unordentlicher Triebe
Verbanut aus ſeiner Bruſt die treue Menſchen.Liebe.

Esd

deſertor ae proditor. TAT. Hiſt. Iĩb. I. c. LxXXII) Er iſt mit. allem Rechte
den pobelhafteſten Schmeichlern und Frevlern an die Spitze zu ſtellen. Sei

nie Nichtswurdigkeit erhellet aus verſchiedenen Stellen des Tacitus und
anderer Geſchichtſchreiber, imgleichen aus der Anmerkung eines alten Scho—

liaſten uber die erſte Satyre des Juvenals V. 155. in der Ausgabe des
 Benninius.

3 Die würdige Mutter des Heliogabalus heiſſet Julia Soamis bey dem Dio
Caſſius, im 78ten, und dem Zerodianus, im funften Buche, bey dem

Lampridius Semiamira, auf den Munzen aber Julia Soamias. S.
BEGERI Theſaur. Brandenb. Tom. II. pat. 714. CAR. rATINI Nuoumiſinata

Itmmper. p. 341. Aporrni occonis Numiſm. ex editione ERANC. MEDI.-
OBARBI
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Es quellen nur aus ihr der tugendhafte Muth,
Der Freunde nie verlaßt und Feinden Gutes thut,
Den Frieden liebt und wirkt, der Zwietracht Wildheit zahmet
Und nur durch neue. Huld Undankbare beſchamet:
Der Wunſche Maßigung, wann nichts dem Wurnſch entgeht:
Die Unerſchrockenheit, wann alles widerſteht:
Der immergleiche Sinn, den Falle nicht zerrutten:
Wahrhaftigkeit im Mund und Wahrheit in den Sitten:
Die Neigung, die uns lehrt an aller Wohlfahrt baun,
Nicht bloß auf unſre Zeit und auf uns ſelber ſchaun;
Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Gluck erwerben
Und fur das Vaterland aus eigner Willkuhr ſterben.

Jn dieſem Vorzug liegt, was man mie gnug verehrt,
Der Seele Majeſtat, der Menſchen echter Werth:
Denn Wolluſt, Reichthum, Macht, was Tauſende begehren,
Das pfleget; die Natur auch Thieren zu gewahren.

Monarchiſch herrſcht und ſchreckt, zu ſchwachrer Nachbarn Weh,

Der Adbler in der kuft, der Schwerdfiſch in der See,
Ein koniglicher Low, ein kriegeriſcher Tieger,
Jſt, Alexandern gleich, ein Haupt, ein Held, ein Sieger,k—

Und waget. ſich gewiß: mit groſſerer Gefahr
An einen kuhnern  Feind, als dort Datius war.

A3 WirdOBARBI BIRAGI, S. R. I. Com. p. J17. 1.  VAILLANT Numiſmata aerea
Imper. et Auguſtar. P. II. p. I14. Numophylacium BVRCHARD. P. I. n. 459.

 Von der Heiligkeit Gottes ſchreibt Leibnitz in der Theodieee P. IIJ. ſ. 151.
Jajouterail, en patfſant, que ſo ſaintetè n'eſt autre choſe que le ſupreme degreé

de la honté, comnme le erime qui lui eſt oppoſt eſt ce qu'il y a de plus mauwvais
dans le mal. Jn der Ueberſetzung der Theodicaa, die, nach dem Titel, zu

Amſterdam hetausgekonmmen iſt, und die wir, nach den Neuen Zettungen von
gelehrten Sachen, 1726. S. G687. dem Hu. Prof. Richtexr zu verdanken haben,

iwird le. ſupreme degré de la bontẽ durch den hochſten Grad des Guten
verdeutſchet, und es iſt hier auch eigentlich von der Gute, bonitate, die Rede.
Die Einwurfe des Hn. D. Walchs, der im philoſophiſchen Lexico S. 1406. den
hochſten Grad der Gutigkeit in dieſer Stelle findet, widerlegen. alſo den
Leibnitz nicht.

LKL 1
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Wird manche Muſchel nicht an Schatzen mehr verwahren,
Als Polidor verſpielt und Cleons Aeltern ſparen?
Belebt die Buhlerey nicht jeden Sperling mehr,
Als alle kuſternheit den traurigen Tiber?
Es mag ein Syharit auf weichen Roſen liegen,

Die leichte Spinne kann ſich zehnmal ſanfter wiegen.
Die ſtegende Gewalt, die Gabe reich zu ſeyn,Was: Sinnen lockt und ubt, hat nicht der Menſch allein.

Das kann, in mancher Art, auch ihm Vergnugen bringen:
Doch was unſterblich iſt, folgt billig beſſern Dingen.Jch, ich weiß dieſes langſt, denkt ein gelehrter Geiſt, n

Der nie .ſirh. glucklich: ſchatzt, ials wann er ſcharf beweiſt:
Der nicht gemeine Reitz erhabner Wiſſenſchaften,
Der, lehrt er, und ſonſt nichts muß an der Seele haften.
Jch forſche, was ſich ſtets in jenen Welten dreht,

I

Was Orpheus, Epicur und Brunus ausgeſpaht,“.
Wie  jenes Firmament ein. Heer. von Sonneni gieret, n
Ein neuer Stein—: erſcheint, ein alter ſich. verlieret, 5

Was Flamſteed glucklicher, als Liebknecht, uns entdeckt

Wie weit ſich ihre Zahl und ihre Groß erſtreckt.
Was auch der Pobel weiß, kann mich nicht luſtern machen.

Ein philoſophiſch Aug ergetzen hohe Sachen:
Wie jeder Hauptplanet, im Bau der beſten Welt,
Durch Wirbel reger Luft die Laufbahn richtig halt,
Stets um der Sonne Glut elliptiſch ſich beweget,
Jn dem ſonſt dunkeln Kreis Land, Berge, Waſſer hegett

Und,

5 Man findet ein Verzeichniß der Alten und Neuern, die in der Lehre von mehr
als einer bewohnten Welt dem Orpheus, den Pythagoreern, dem Epicur und
dem Jordanus Brunus gefolget ſind, in des furtreflichen Fabricius Biblio-

theca Graeca, Lib. J. cap. XX. 8- 13.s Flamſteed hat ſieben hundert und ſechszehn neue Sterne entdecket. Von D.

Liebknechts LudwigStern ſiehe Thummigs Verſuch einer grundlichen Er—
lauterung der merkwurdigſten Begebenheiten jn der Natur, S. 262  292.
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VII

Und, unſrer Erde gleich, vielleicht mit Menſchen? prangt,

Die auch Syſtemata, ſo gut als wir, erlangt,
Und unter denen itzt, zum Nutzen ihrer Spharen,
Vielleicht ein andrer Wolf, ein andrer Newton lehren.
Sieht mich die Mitternacht bey meinem Seh-Rohr wach;
So ahm ich hochſtvergnugt beruhmten Mannern nach:
Und ſo entdeck ich ſelbſt, was, auch bey wachen Stunden,
Emin Deutſcher, ja ſo gar ein Dom-Herr ausgefunden.

Freund! wer erkennet nicht den Werth der Wiſſenſchaft?
Unendlich iſt ihr Ruhm, erſprieslich ihre Kraft.
Doch ſind wir, ſo wie Gott. die Schopfung vorgenommen,
Nur, um gelehrt zu ſeyn, auf dieſe Welt gekommen?

Hat nicht an deinem Fleiß und wirkſamen Verſtand
Dein eignes Haus ein Recht, noch mehr dein Vaterland?
Wird durch den Sirius, der beym Orion blitzet,
Germanien befreyt und eine Stadt. beſchutzet,
Der Unſchuld Recht geſchaft, der Frevelmuth geſtort,“
Die Tugend. groß gemacht, der Seele Gluck vermehrt?
Beſtimmſt und ordneſt du nach der Bewegung Schranken
Die ſich verklagenden und richtenden Gedanken?
Nutzt nicht der grobe. Pflug, die Egge mehr dem Staat,
Als ihm ein Fern-Glas nutzt, das dir entdecket hat,
Wie von Caſſini Schnee, von Huygens weiſſer Erde?
Zn rrn en neeend dnren grrd Nhlech,
nnd hatt er etwa nicht bey ſeiner Strenge Recht,

Diee

7 Waolf in Elementis Aſtronomiae J. 526. Nil adeo obſtat quo minus ſiatua-
mus, planetas omnes ab animalibus atque hominibus habitari. (J. 488.) G. Elem.
Matheſ. Vniuerſ. (Halae 1735.) Tom. III. p. 576. 577.

2 Copernicus.
9 Atque etiam nubes in medio louis diſto exoriri quandoque annotatum fuit, et

maculas quasdam minores exiſtere, reliqno corpore magis lucidas, neque eas din

ſupereſſe;

Tee νç J Êh  Êſ tt  4—et 2—C—2 J
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Die von der Wiſſenſchaft der Sterne nichts behielte;

J

Als was dem Feldbau half und auf die Schiffahrt zielte? 1
Mich deucht, er grundte ſich auf die Erfahrenheit:5 Das, was uns glucklich macht, ſey nicht Gelehrſamkeit.

9 Ja freylich! ſchreyt Gryphin: das Rechnen ausgenommen,
Kann keine Wiſſenſchaft und kein Erkenntniß frommen.

4. Allein wer kennet nicht den zahlenden Gryphin?
Dem keine Staude grunt, dem keine Blumen bluhn,
Kein Strahl der Sonne ſpielt, der nur die Sonne liebet,
Wann ſie den Stier durchſtreicht, uns langre Tage giebet,
Jhm Holz: und Lieht erſpart: der, gapz erpicht auf Geld,
Die Mumer insgeheim fur hulbe Schopfer:haltSchdpfung ehrt, die aus den Reichthum ſtammet,

Durch. den ſein Vater ſich, dem Sohn zum Troſt, verdammet, u
Der ſich in Erz und Gold bald ſpiegelt, bald vergrabt,

ĩ Und, nach der Erben. Wunſch, ſo wie ſein Vater, lebt.
Erforſchung der Natur, das ſchone. WeltGebaude
Sind nicht der KWuchrer Luft noch grober Seelen Freude.

Gryphin
uſupereſſe; quas Caſſinus ex niuihus eſſe coniectabat, eacumina montium inſiden-

ttibus. Mihi non improbabile videtur, terrat regiones eandidiores eſſe, ſuperfu-
tiſis mubibus  plerumque gecultatas 2ac nonmunquam ah iis liberas.“ CHRIS T.
nvGENnir cosMoTa. L.i. p. 23. 24. in Wurtzelbauers Ueberſetzung

S. 16. 17.Stanleys Hiſtory of thiloſophy, P. iil. eap. V. p.72. Vxruckers Hiſtor.tin..—

Critic. Philoſophiae, Tom. J. p. 557. J. 4. und la Vie de Socrate par Mr. Charpen-
tier, S. a0. a1. 42. Jch erinnere mich hiebey einer Etelle des Swifts in dem
Voyage to the Houyhnhimms, im gten Cap. S.215. wo Gulliver ſeinem ver
nunftigen Houyhnhnm von unſern unterſchiedenen Lehr-Begriffen in der

Naturlehre Nachricht giebt: In the like manner when J uſed to explain to
him our ſeveralSyſtems of Natural Philuſophy, he would lauglr that a Creature
vpretending to Reafon ſhould value itſelt upon the Knowledge of other Peoples
Conjectures, and in Things, where that Knowledge, if it were certain, could
eche of no Uſe. Wherein he agreed entirely with the Semiments of Socrates, æ
«Plato delivers them. whieh l mention as the higheſt Honour J can do that

PPrince of Philoſophers.  havs often ſince reſlocted vihat Deſtruction ſueh a
Doctrine
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Gryphin bewacht ſein Geld: an ſeiner Seite wacht
Ein Menſchen-Feind, der Geiz, der horchende Verdacht,
Der zankiſche Betrug, der Meyneid im Gewerbe,
Der ungeſtalte Neid, Luſt zu des Nachbarn Erbe, i

Verzweiflung bey Gefahr und Unempfindlichkeit 14
Bey allen Predigten von Selbſt-Zufriedenheit.

O wie begluckt iſt der, auf deſſen reine Schatze 1
Nicht Fluch noch Schande fallt, noch Vorwurf der Geſetze,
Der aus dem Ueberfluß, den er mit Recht beſitzt,
Der Armen Bloſſe deckt und ihre Hauſer ſtutzt,
Die Kunſtler kennt und hegt, mit ſeinem Beyſtand eilet,
Und mit gewohnter Hand des Kummers Wunden heilet!

RVor ihm verlieren ſich die Zahren banger Noth.
Die Milde ſeiner Huld entfernt der Greiſen Tod,

Zieht ihre Kinder auf, die Vater zu verpflegen, J
Und wird ein Gegenſtand von ihrem letzten Segen.
Die Luſt an aller Wohl beſeelet was er thut.
Es iſt ſein Eigenthum ein allgemeines Gut.

Es
eeDoctrine would make in the Libraries of Europe, and hou many Paths to Fame
would be then ſhut up in the learned Worla.

it «Auſſi a-t- on dit de lui après ſa mort, Bienheureux eſt le fils de qui lame du
pere eſt damnte, qui eſt une vieilte maxime, que l'on ne peut jamais tant tout
uà coup enrichir que l'on ne ſe donne au Diable. BRANTOM E, Vies des
Hommes lIlbuſtres grands Capitaines Frangois, Part. III. p. 333. Er ſpricht
von dem Mareſchal von Matignon, deſſen glucklicher Eigennutz aus dem
Gouvernement von Guienne in wenigen Jahren jo groſſe Schaße erpreßte.,

daß ihm auch die gemeine Sage einen wunderthatigen HausGeiſt, einen  143
petit eſprit farfadet. ou Aſtarot beylegte. 145

94
12 Tibi dico, auare, gaudium haeredis tui,

Qui thure ſuperos, ipſum te fraudas eibo,

Qui griſtis audis muſicum citharae ſonum, 4Quem tibiarum macerat iucunditas,

J

J

Opſoniorum pretia eui gemitum exprimunt: 8Qui cum quadrantes aggeras patrunonio,
Coelum fatigas ſordido periuriq.

FuAtnRvs, Iib. IV. Fab. XIK.
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Es uberfließt ſein Herz, der innre Freund der Armen,
Von reger Zartlichkeit, von gottlihem Erbarmen.

Ja! Titus irrte nicht; Der Tag iſt zu bereun,
An welchem wir durch nichts ein leidend Herz erfreun.
Als Burger Einer Welt ſind wir dazu verbunden;
Verlohren iſt der Tag und ſchandlich ſind die Stunden,
Die, wann wir fahig ſind, Bedrangten beyzuſtehn,
Beym Anblick ihres Harms uns unempfindlich ſehn,
Wann Nitleid, Lieb und Huld mit Seujfzern ſich verſchleichen,
Jn enge Winkel fliehn und dir, an Falſchheit, gleichen:
Du Rath der Heiligen, die ſtolze Demuth krummt!
Zunft! die den Brudern reicht, was ſie den Menſchen nimmt:
Die mit der frommen Hand, die ſich zur Andacht faltet,
Nach ihrem innern Licht das Zeitliche vewaltet,
Die Junger feiſter macht, ſonſt alle von ſich ſtoößt,
Die Nackenden bekleidt, Bekleidete entbloßt,
Nur philadelphiſch liebt, in allem, was geſchiehet,
So ſchlau, als Saint-Cyran,“ den Finger Gottes ſiehet,
Sich fur Sein Hauflein ſchatzt und, falſcher Bilder voll,
Die Welt:ein Babel nennt, dem man nichts opfern ſoll.

Der Allmacht mildre Gunſt zeigt ſich in jedem Falle:
Nichts ſchrankt ihr Wohlthun ein: ihr Segen ſtromt auf alle.

anu

13 SVETON. in Iito, cap. 8.14 LAbbẽ de St. Cyran un jour mangeant des eeriſes vouloit faire ſauter les nolaux

ſar  les petits trous d'une fenêtre où il y avoit des barreaux, contre lesquels ils
donnoient toujours; Sur quoi il fit cette helle reſflexion: Voiez comnæ la pro-
videnee de Dieu ſe plait à s oppoſer à mes deſſeins. v. SORBERIANA, P. 74.
Der Abt von St. Chran iſt aus den Geſchichten der neuen Meynungen,
Andachten, Wunder und Erſcheinungen bekannt, welche in dem vorigen
Jahrhundert die Einſiedler des Kloſters Port-Royal ſo beruhmt gemacht
haben. Man kann. von ihm und ſeinen MitArbeitern die hieher gehorigen
Memoires oder den Auszug leſen, der im dritten Theile der zuverlaſſigen
Nachrichten von dem gegenwartigen Zuſtande der Wiſſenſchaften S. 145. u. f.

1

befindlich

58



XI

Der, deſſen kleines Herz, nach klugelndem Bedacht,
Das Brod, das er verſchenkt, recht ſchwer und ſteinern macht, u
Gleicht Neidern fremden Glucks, die ſelbſt kein Gluck verdienen,
Verleugnern der Natur und hundiſchen Gryphinen.

Die Baarſchaft, die zu ſehr an kargen Fauſten klebt,
Nur ihrem Huter lacht, der ſtets nach mehrerm ſtrebt;
Der Reichthum, der vertheilt ſo vielen nutzen wurde,
Und aufgethurmtes Gold ſind eine todte Burde,
Bis ſie  ein Menſchen-Freund, den nicht ihr Schein ergetzt,
Zu vieler Gluck beſeelt und in Bewegung ſetzt.

Die Kunſt verſteht Fatill, der, Groſſen nachzuahmen,
Reichsgraflich kauft und baut und einen edlen Namen,
Nach dem ſſein Diener oft ſo edel iſt als er,
Durch Aufwand edler macht und zu vergeſſen ſchwer.
Er lebet ritterlich, und ſeines Reichthums Quellen
Verrauſchen ſchnell und ſtark, gleich jenen Waſſer-Fallen,
Die ſeiner Garten Schmelz, durch Kyſten eitler Pracht,
Weit mehr, als durch. Geſchmack, beruhmt und ſtolz gemacht:
Wo in Cybelens Mund ſich Schaum und Strahlen krummen,
Die Liebes-Gotter ſpeyn und Huld-Gottinnen ſchwimmen,
Und in dem Grotten.Werk, das deine Fama ſtutzt,
VBulcan im Schwall erſtarrt;, Neptun im Trocknen ſitzt.

B2.  Bielleicht
befindlich iſt. Seine Briefe, wenigſtens diejenigen, ſo d'Andilly geſammlet,
werden von der Marquiſinn von Sevigne im erſten Bande der ihrigen
S. 239. 279. ihrer Tochter angeprieſen. Aus ſeineni im Jahr 169. gedruck
ten Brief-Wechſel, wovon das Originail im Jeſuiter-Collegio zu Paris auf

gehoben wird, hat Bouhours im vierten Geſprache ſeiner Maniere de bien
penſer ſur les ouvrages d'eſpri verſchiedene Stellenangefuhret, aus welchen
zu urtheilen ſtehet, mit wie vielem Recht dieſer!Abt von ſich geſtanden: J'ui
le coeur meilleur que le cerreau.

tr Pabius Verrucoſus benefieium ab homine duro aſpere datum panem lapidaſum
vocabat, qu:m eſuriemi aceipere neceſſarium ſit, eſſe acerbum. SENECA, dè

Beneficüs, Lib. II. c. VII.
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Vielleicht verkleidet er, den Pobel zu verblenden,
Den unbemerkten Geiz in ſchimmerndes Verſchwenden.
O nein! der Schmeichler Lob blaht ſeinen Uebermuth,
Und ſeine Hofart wirkt was nie ſein Mitleid thut.
Sein Stolz hilft andern auf, weil ſie ihn glucklich nennen,
Und iſt den Kunſten hold, auch ohne ſie zu kennen.
Er ſtimmt die. Tugenden der ſproden Sangerinn,
Trotz aller Heiſcherkeit, trotz allem Eigenſinn,
Bereichert durch den Preis, den er Verdienſten zahlet,
Die Nadel, die, ihm ſtickt, den Pinſel, der ihm mahlet;
Und was er andern nicht an baarer Gunſt erweiſt,
Das ziehet, der. ihm baut und der ihm niederreißt,
Und ſtets mit blindem Fleiß, ſo bald er es befiehlet,
Jn Kammern Pfla ker ſetzt und nur die Sale  diehlet.
Jhm ſtellt ins Schlaf-Gemach, das er allein erfand,
Die Saulen-Ordnung Rom, Paris die Spiegel Wand,
Vor der, in hellem. Erz und ſtuffenweiſ' erhohet,
Der lachelnde Fatill auf ſchwarzem Marmor ſtehet.
Ein flitternd BlumenWerk bebt um des Fenſters Fach.
Den nahen Pferde. Stall bedeckt ein kupfern Dach.
Nicht weit von dieſem ruht, der Bau-Kunſt zum Erxempel,

Auf Pfeilern deutſcher Art ein Gotter-voller Tempel;
So prachtig, daß der Stolz, den Kennern zum Verdruß,
Hier nichts der Kunſt geweiht, als bloß den Ueberfluß:
So offen, daß, ſo bald der Nord die Zinn erſchuttert,
Der bange Jupiter mit allen Blitzen zittert,
Daß jungſt ein Regen-Guß Minerven faſt verſchwemmt,
Und daß ein Wiedehopf Doch horcht! Der HausHerr kommt:
Er kommt! Es meldet ihn und ſeines Glucks Genoſſen
Das raſſelnde Gerauſch raſch rollender Caroſſen.
Sein Schwimmer fahrt vorauf, aus dem der groſſe Mann
Sein wichtiges Geſicht den Leuten zeigen kann,

Die,
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Die, wann ſie ſeinen Zug auch nur von weiten hbren,
Bewundernd ſtille ſtehn und ihn mit Gruſſen ehren.
Nun ſind die Gaſte da. Er fuhrt ſie allzumahl,
Nach langem Wort—-Geprang, in ſeinen Tafel-Saal,
Zum wohlſchattierten Tiſch, wo Trachten ſeltner Speiſen
Den furſtlichen Geſchmack des theuren Kochs erweiſen,
Und wo von allen doch den ſchwulſtigen Fatill
Kein Reh, kein Ortolan, kein Rebhuhn reizen will.
Der Ekel darf ihm gar die friſchen Bach-Forellen
Den gelblich rothen Lachs, den Meer-Krebs itzt vergallen.
Jhm, den die ſaure Laſt ſo vieler Schmauſe preßt,
Schmeckt nicht die Ananas, noch Tunquins Vogel. Neſt.

Warum? Er muß bereits ſein hochanſehnlich keben
Dem Koch nicht anvertraun, nur Aerzten ubergeben.
Es uberfallt ihn ſchon mit wutender Gewalt
Der reuerfullte Schmerz, der Schein-Luſt Hinterhalt.
Der Hunger fliehet ihn, wieer die Arbeit ſcheuet.
Die Reizung heſter Art, die jenen Stand erfreuet,
Der weidlich ſich bewegt, ſat, ackert, erndtet, driſcht,
Grabt, pflanzet, waſſert, walzt, ſchwimmt, rudert, floßt und fiſcht.
O Gluck der. Niedrigen, der Schnitter und der Hirten,
Die ſich in Flur und Wald, in Trift und Thal bewirthen,
Wo Einfalt und Natur, die ihre Sitten lenkt,
Auch jeder rauhen Koſt Geſchmack und Segen ſchenkt!

Was kann ſich zum Genuß ein murber Schlemmer wahlen,
Wann Kitzel, Scharr und Saft der ſproden Zunge fehlen?
Dem Habicht, und nicht dir, o Thor, ſchmeckt der Faſan,
Auf deſſen Zucht und Hut du ſo viel Geld verthan.
Der feiſten Karpen Satz, die dir nur Ekel brachten,
Gebuhrt mit groſſerm Fug den weit geſundern Hechten.
Schmauſ, aber ſchmauſ im Traum: ſonſt weiſt der rege Stab
Des ſtrengen Rezio die Speiſen von dir ab.

Bz3 Jm S
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XIV

Jm Traum? Doch ach! die Zeit erweckt dir neuen Kummer:
Den Hunger nahm ſie dir; ſie raubt dir auch den Schlummer.
Es ſchleicht der echte Schlaf den Feder-Pfluhl vorbey,

z Jſt falſchen. Stadtern falſch und treuen Bauren treu,
Und kehrt in Dorfer ein, wo des Gewiſſens Enge

ü
Den Handſchlag fichrer macht, als alles Rechts-Geprange;
Wo noch des Landmanns Mund, nach Art der alten Welt,
Frucht, Molken, Brod und Schmalz fur Haupt-Gerichte halt,
Und wann ſich mit der Nacht die ſichre Stille paaret,
Die Ruhe gahnend haſcht und ſchnarchend feſt verwahret.
Man lieget, wenn noch itzt das Sprichwort“ gelten ſol,

n
Auf guten Betten hart, auf harten Betten wol,

u
Und die Erfahrung kann durch manches Beyſpiel zeigen,

1 Der Schlaf, der guldne Schlaf, ſey nicht den Reichſten eigen:
J Der Arbeit ſuſſer kohn, die ſo viel Gutes ſchafft,

—S— Dem einen raubet Geiz, dem andern Ueberdruß,

J Der Schlaf, des Todes Bild und doch des Lebens Kraft.
Gryphin! und du, Fatill! erſieht man in euch beyden

J  7 El
Den Zuſtand wahrer kuſt und dauerhafter Freuden?

1 Durch lacherlichen Wahn, die Mittel.zum Genuß;
Und beyden kann ihr Geld nichts treflichers gewahren,

1
Als jenem reich zu ſeyn und dieſem zu verzehren.
Den Frieden mit ſich ſelbſt, der nimmer dem entſteht,

J Das Kleinod kennt ihr nicht. O ſollt euch dieſes kranken,
Der durch das innre Gluck das auſſre Gluck erhoht,

Was konnte jenes euch fur Troſt und Beyſtand ſchenken!
Hullt' euch des Schickſals Grimm, der Groſſre niederſchlug,
Jn jenes grobe Wamms, das euer Vater trug,

Und
16 Doctor Peter Rezio von Aguero, geburtig aus einem Dorfe Tirteafuera,
wvelches zwiſchen Caraquel und Almodabar etwas auf der rechten Hand liegt,

ein Mann, der auf der Univerſitat Oſſona den Doctor-Hut erhalten, iſt aus
der Geſchichte der Statthalterſchaft des Sancho bekaunt, bey deſſen Tafel

er
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Und ſollt es eurem Gut auch nur die Halfte nehmen;
Euch wiuird an Mannlichkeit ein Knab, ein Weib beſchamen.
Nur Tugend, die allein die Seelen wehrhaft macht,
Wird durch Gefahr und Noth nie um den Sieg gebracht.
Eilt Verres, nach dem Bann, aus ſeinem Vaterlande,
So ſchwarzt ſein After-Gluck das Laſter und die Schande:
Dech iſt. der ſtarke Held, vor dem Carthago floh,
Jm Feld, im Capitol, im Elend Scipio.
Der Weiſe hat ein Loos, das ſeinen Werth entſcheidet:
Verdienſte, wo er gilt, und Unſchuld, wo er leidet.
Zu ſeinem Weſen wird vom Zufall nichts entliehn:
Recht, Wahrheit, Menſchen-Huld. und Tugend bilden ihn.
Er iſt, o ſeltnes Gluck! durch eigne Treflichkeiten
Von Vorurtheilen frey, getroſt zu allen Zeiten,
Jm Purpur nicht zu groß, durch Kittel nicht entehrt,
Stets edler als ſein Stand und ſtets bewundernswehrt.
Er folget der Natur, in deren ſchonen Werken
Wir weder Mangel ſehn, noch Ueberfluß bemerken.
Er kennt, belacht und flieht mit ruhmlichem Entſchluß
Den geizigen Beſitz, den uppigen Genuß,
Den irdiſchen Geſchmack. Der Vorzug weiſer Sitten
Macht alles herrlicher und adelt auch die Hutten.
Geſundheit, innre Ruh und auſfre Sicherheit,
Und heiterer Verſtand, das iſts, was ihn erfreut.
Die Weisheit wahlet oft, um dieſen nachzugehen,
Den niedern Aufenthalt, und nicht umwolkte Hohen.
Jſt auch ein rauſchend Gluck von ſchweren Burden frey,
Und fallt die Wahrheit nicht der alten Fabel bey,

Die
er ſich, als Leib-Arzt, einfaud, und aus Sorgfalt fur die Geſundheit des
gnadigen Herrn faſt alle Schuſſeln mit ſeinem fiſchbeinernen Stabgen beruhrte

und ſie, als ſchadlich, wegnehmen ließ. Man leſe die Geſchichte des Don
Quixote von Mancha, im XLVII. Cap. des andern Theils S. z13. u. f.

17 S. das erſte Stuck der Unterſuchung deutſcher Sprichworter, S. 73 79.



XVI
Die ehmals Cervius, dem nie kein Mahrchen fehlte,
Dem ſchlurfenden Horaz vor ſeinem Heerd erzehlte? u

Zur Feldmaus kam einmal die Stadtmaus in den Wald,
Jn ihren durftigen, gehohlten Aufenthalt.
Hier lebte ſie genau, um Vorrath aufzuſparen;
lllein, weil Wirth und Gaſt langſt gute Freunde waren,
Und ſie, bey ſchmaler Koſt, doch Gaſten reichlich gab,

7 So ging auch dieſesmal nichts der Bewirthung ab.
Das lange Haber-Korn, als ihrer Erndte Gaben,
Die Kichern, die ſie ſonſt, als einen Schatz, vergraben,
Halb-abgenagtes Speck, gedorrter Beeren gnug,
Die ſie mit eignem Mund ihm itzt zur Tafel trug,
Das bringt ſie, um zu ſehn, ob nichts ein Maul verfuhrte,
Das jeden Biſſen nur mit ſtolzem Zahn beruhrte:
Da unſer Hausherr hier auf friſchen Spalzen ſaß,
Jhm gern das Beſte ließ, ſelbſt Treſp und Rocken fraß.

Wie?
is nNokrATIVs, seRO Lib. II. Ecloga VI. ex editione Alex. Cu-

J
ningbamii. Lond. 1721.

Olim
Ruſticus vrbanum murem mus paupere fertur
Aecepiſſe cano, veterem vetus hoſpes amieum,
Aſper, et attentus quaeſitis: vt tamen artum
Solueret hoſpitiis animum. Quid multa? neque ille
Sepoſiti eiceris, nec longae inuidit auenae:
Aridum et ore ferens acinum, ſemeſaque lardi
Fruſta dedit, cupiens varia faſtidia coena
Vineere tangentis male ſingula dente ſuperbo:
Cum pater wſe domus palea porrectus in horna
Eſſet ador loliumque, dapis meliora relinquens.
Tandem vrbanus ad hunc. Quid te iuuat, inquit, amice
Praerupti nemòris patientem viuere dorſo?
Vis tu homines, vrbemque feris praeponere ſiluis?
Carpe viam (mihi erede) comes: terreſtria quando
Mortalis animas viuunt ſortita, neque vlla eſt
Aut magno aut paruo leti fuga. Quo, bonc, eirea,
Dum leet, in rebus iocundus viue beatus:

Viue
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Wie ?ichebt der  Stadter Au? kanuſt du auf dieſen Hohen

Jn dieſem oden Wald dich ſo zufrieden ſehen?
Stehn, ſtatt: der Wildniß, dir nicht Stadt und Menſchen an?
Zeuch immer mit mir, Freund! wenn ich dir rathen kann.
Was iſt uns allen mehr als Sterblichkeit verliehen?
Von dem, was irdiſch iſt, wird nichts dem Tod entfliehent
So gar ein Lowe ſtirbt. Es ſterben groß und klein:
Wir aber ſchmauſen noch. O laßt uns frohlich ſeyn!
Leb immer eingedenk, wie Jahr' und Zeit verflieſſen.
Freund! lebe ſo wie ich, des Lebens zu genieſſen.

Die Feldmaus, die den Rath ſich ſehr gefallen laßt,
Schickt ſich zum Reiſen an und hupfet aus dem Neſt.
Sie eilen beyde fort, die Stadt bald zu erreichen,
Und dureh die Mauer ſich, bey Nacht, hineinzuſchleichen.
Den Himmel ſchwarzte ſchon die ſtille Mitternacht;
Da kommen dieſe zwey in einen Sitz der Pracht

Viue memor, quam ſis aeuni breuis Haee vbi diä

Agreſtem pepulere; domo leuis exſilit: inde
Ambo propoſitum peragunt iĩter, urbis auenter-

r.  ccceneünr fönit vtelque.:
Iul. lacuplere Idgmoiuentigia t tuhro vbi coeco 7. 5..Tincta ſuper lectos canderet veſtis eburnos;
Multaque de maena ſupereſſent fercula cena,
Vuae procul exitructis inerant heſterna caniſtris
Ergo vbi purpurea porrẽttum ĩu weſte locauit

Agreſtem; veluti ſuceinctus curſitat hoſpes,
Continuataue dapes; nee nori vVerimũliter ijſi
Fungitur olfficiis, praelibans omne quod udſe

verneIlle cubans. gaudet intnata ſorte, bonisqut
Rebus agit laetum  conuinam: eum fubito inene
Valuarum ſtrepitus lectis excuſſit vtrumque:.
Currere per totum pauidi conelaue; magisaue

Exanimi trepidare, domus ſimul alta Moloſſi:
Perſonuit canibus. Tum ruſticus, haucd mihi vita

Eſt opus hac, ait, et valeas: me ſilua eauusque
 Futus ab inſidüs tenui ſolabitur eruo.



rn

na.et

XvVIIi
Jn eines Reichen Haus, wo ſcharlach.rothe Decken“
Des Lagers Helfenbein mit ſtolzem Glanz verſtecken,
Und zum gewunſchten Fraß, vom geſtrigen Banket
Der aufgehaufte Reſt in vollen Korben ſteht.
Der Stadter, der den Gaſt auf Purpur hingeſetzet,
Und alles ſucht und wahlt was Teller-Lecker atzet,
eauft emſig, wie ein Wirth, der ſich die Muhe kurzt,
Und, hurtiger zu ſeyn, ſich luftig aufgeſchürzt.
Er will ſich aufwartſam, ja Dienern gleich erweiſen,
Und bringet und credenzt die aufgetragnen Speiſen.
Die neue Lebens-Art erfreut die fremde Maus.vornehm iſt ihr Sitz! wie koſtlich iſt der Schmaus!

Doch ein Gerauſch entſteht, die Thur wird aufgeriſſen,
So daß ſich Wirth und Gaſt urpldtzlich trollen muſſen.

Sie liefen, voller Angſt, das Zimmer auf und ab:
Allein was beyden noch ein todtlich Schrecken gab,
War dieſes, daß zugleich die groſſen Hund erwachten
Und durch das ganze Haus ein ſtark Gebelle machten.
Die Feldmaus zittert zwar, erholt ſich doch uud ſpricht:

Jch ſcheide. Fahre wohl! Dieß Eeben dient mir nicht.
Die Hohl und jener Wald ſoll mich, bey ſchlechten Wicken,
Jn freyer Sicherheit mehry als die Pracht, beglucken.

Wunſche,/



aus einem Schreiben an einen Freund,

vom Jahre 1733.

Wunſche,

Im dieſe Pilgrimſchaft vergnuglich zu vollenden,
F

Darf Ehre, Schein und Wahn nie meine Seele blenden,
Die mich von der Geburt bis zur Verweſung bringt,

Die nicht mit Traumen ſpielt, und nach dem Weſen ringt.
Es ſey mein Ueberfluß, nicht vieles zu verlangen:Mein Ruhm, mein liebſter Ruhm, Vernunft und Billigkeit;

Soll ich ein mehres noch, bald oder ſpat, empfaugen,
So ſteht ein Theil davon zu andrer Dienſt bereit.

Die Gegend reizt mich noch, wo bey den hellen Bachen
Und in dem grunen Hayn ſich Ruh und Freyheit herzt.
Dort konnt ich mit mir ſelbſt vertraulich mich beſprechen,

Wo keine Falſchheit lacht und keine Grobheit.ſcherzt.
Dort lebt ich unerreicht von Vorwitz und von Sorgen;
Durch keinen Zwang gekrimmt, durch keinen: Neid beruckt:
Der ſtillen Wahrheit treu, der Welt, nicht mir, verborgen,
Und, Luſt der Einſamkeit! genug durch dich begluckt.

O wie vergnugen mich, wo die kein Schwatzer ſtoret,
Die Werke, deren Ruhm die Meiſter uherlebt:
Die Alten, deren: Geiſt die ſpate. Nachwelt lehret:
Die Neuern, deren Witz den Alten nachgeſtrebt!
Dann: will die Dicht. Kunſt; mich durch ihren Reiz ergetzen,
Der in die Seelen wirkt und Herzen edler macht,
Den, zu der Wahrheit Schmuck, in. wunderſchonen Satzen
Homer, Virgil, Horaz ſo glucklich angebracht.

C2 Oft
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XX.
Oft lehret mich Plutarch die Helden unterſcheiden,
Oft laßt mich Theophraſt: der Laſter Thorheit ſehn,
Oft hilft mir Tacitus der Groſſen Stolz entkleiden,
Das rahtſelhafte Herz der Menſchen zu verſtehn.

Freund, ſey mit mir bedacht, die Kenntniß zu vergroſſern,
Die unſern Neigungen die beſte Richtſchnur giebt;
Sonſt wirſt du den Verſtand, und nicht das Herz, verbeſſern,
Das oft den Witz verwirrt und nur den Jrrthum liebt.
Vermehren Kunſt und Fleiß nicht unſrer Seele Wurde;
Ach! ſo verfuhrt uns leicht der Zug zur Wiſſenſchaft:
Was nutzt Gelehrſamkeit, was die Gedachtniß Burde,
Die Schreib- und Ruhm-Begier aus tauſend Buchern rafft?

Doch wer von Weiſen lernt ſein eigner Freund zu werden,
Mit den Begierden nicht ſich heimlich zu verſtehn;
Der iſt (Jhr Groſſen glaubts) ein groſſer. Mann auf Erden
uUnd darf  Monavrchen ſeboſt frey unter Augen gehn,
Die Wolluſt darf ihn nicht aus Berg-Eriſtallen tranken,

Die Schmeichler kriechen nicht um ſeinen Speiſe-Saal;
Doch Freyheit kann der Koſt Kraft und Gedeihen ſchenken;
Und die fehlt Furſten oft, bey ihrem Gotter-Mahl.

Du ſchonſtes Himmels-Kind! du Urſprung beſter Gaben,
Die weder Gold erkauft, noch Herren-Gunſt gewahrt.
O Freyheit! kann ich nur dich zur Gefahrtinn haben,
Gewiß, ſo wird kein Hof mit meinem Flehn beſchwert.

Nichts wahl ich auſſer dir, als, deiner zu genieſſen,
Ein unverfalſchtes Herz, ein immer heitres Haubt,
Wo aus zu groſſem Gluck nicht Stolz und Wahn entſprieſſen,
Noch ein zu groſſes Leid mir Muth und Krafte raubt.

Jch



XXIIch ſeufze wahrlich nicht um ſeline Stuffen-Jahre:

Wer wohl zu ſterben weiß, ſtirbt allzeit gnug betagt.
Nur wunſch ich, daß ich nicht in meine Grube fahre,
Eh ich dem Laſter ſchon den Handel aufgeſagt.

Darf ich mir noch ein Gluck zum letzten Ziel erleſen;
So ſtellt mein Abſchied ſich dann ohne Schrecken ein,
Und wie bisher mein Schlaf des Todes Bild geweſen,
So muß auch einſt mein Tod dem Schlummer ahnlich ſeyn!

Der
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Der Weiiſe.
 in Midas trotzt auf den Beſiz der Schatze,

 unm die der Geiz nach fernen Ufern reiſ't.T

Pruft auch der Thor der Wahrheit ew'ge Satze,
Des Weiſen Gluck, den echten Helden-Geiſt,

Den Schatz,
Nach dem allein d J

Ein Weiſer lebt,
Jhm Geld und Troſt in Schrank und Kaſten.
Beſchweret gleich ſein wuchernd Gut nicht Sch

Die zum Gewinn mit ſchnellen Segeln fliehn.
Er darf ſich groß, er darf ſich glucklich preiſen;
Kein fremder Fluch verſalzet ſeine Speiſen.

Er ſchlaft mit Luſt,
Wann Boreas um Dach und Fenſter heult,

an dem kein Diebes-Finger klebet,
er Reiclken Neid nicht ſtrebet?

ob gleich nicht krunme Griffe
ziehn;
iffe,

wo andrer Sorgen wachen;

Und dann vielleicht der Wellen ſchwarzer Rachen
Den Frachten droht, und Maſt und
So oft der HErr der Waſer und der Erden

Die Kramer beugt, daß
Was Recht und Fle

Verwaltet er mit milder Dankbarkeit,
Und meidet den, der den Genußf vom Leben,

Der jeden Tag nur dem Gewerbe weiht
Und judiſch lacht, ſo oft er ſieht und horet,

ſie nicht Furſten werden.
iß und Zeit und Gluck ihm geben,

Wie die Vernunft Geſchmack und Wahrheit ehret.

Wie edel iſt die Neigung echter Britten!
Jhr Ueberfluß bereichert den Verſtand.
Der Handlung Frucht und was ihr Muth erſtritten
Wird, unbereut, Verdienſten zugewandt;
Gunſt kront den Fleiß, den Macht und Freyhe
Die Reichſten ſind der Wiſſenſchaften Stutzen.

*S. svzTox. in Caligula c. aa2. in Vitell. c. 2.

it ſchutzen:
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O Frepheit! dort, nur dort iſt deine Wonne,
Der Stadte Schmuck, der Segen jeder Flur,
Stark wie das Meer, erquickend wie die Sonne,
Schon wie ihr Licht, und reich wie die Natur.
Halb glucklich ſind die Sclaven, die dich nennen,
Doch weiter uicht, als nach dem Namen, kennen!

RXXiIIiI

Wer heißt oft groß? Der ſchnell nach Ehren klettert,
Den Kuhnheit hebt, die Hohe ſchwindlicht macht.
Doch wer iſt groß?. Der Furſten nicht vergottert,
Und edler denkt, als mancher Furſt gedacht,
Der Wahrheit ſucht, und Recht und Wahrheit findet,
Und ſeinen Werth auf Witz. und Tugend grundet.

Ein ſolcher kennt die Eitelkeit der Wurden,
Jn die das Gluck zit ſelten Kluge ſteckt.
Jhn ruhret nicht der Aufputz hoher Burden;
Jhm ſtrahlt kein Stern, der kleine Herzen deckt.
Der Geiſt, durch den ein Cato groß geworden,
Fahrt in kein Band und ruht auf keinem Orden.

Wann miachte ſich das Lob der Tugend eigen?
Wann war es nicht des Gluckes Folge-Magd?
Wie oft beſchamt ber, dem die Schmeichler ſchweigen,
Den, dem ihr Schwarm viel fuſſes vorgeſagt?
Wie oft iſt der der Welt im Zorn gegeben,
Den Eleriſey und Hof und kand erheben?

Die Einfalt lobt was vieler Stimmen loben,
Die Menſchen-Furcht was ſie nicht ſturzen kann.
Germanicus wird billig hoch erhoben;
Doch betet Rom auch ſeinen Buben an:“
Domitian, Roms ſchandlichſter Berather,
Heißt, wie Auguſt, des Vaterlandes Vater.““*

*S. Lyigr. III. Epigrummatuni de Speciaculis, apnd MARTIAI.



XXIV
Wie mancher wird qus Eigennutz beſungen

Mit Lob betaubt, den jede: That entehrt!
Des Frevlers Ruhm ertont auf feigen Zungen,
Bis ihm das Gluck den falſchen Rucken kehrt.
Ahitophel, und ſolcher Rathe hund
So gar ein Suß ward, eh er hing, bewundert.

Die Schmeicheley legt ihre ſanften Bande,
Jhr glattes Joch nur eitlen Seelen an.
Unedler Ruhm und unverdiente Schande,
O waget euch an keinen Biedermann!
Fuhrt im Thriumph die Bloden, die nichts wiſſen.
Und, was. ſie ſind, vom Pobel lernen muſſen!

Ruhm Ehre, Lob Ewie wir. den Beyfall nennen,
Den alle Welt Verdienſten ſchuldig iſt)
Euch kann uns nur die Weisheit zuerkennen,
Die unſern Werth nucht aiach dem Ainſehn nißt.

eJh E nſt verſcheucht vie Ku Meiſter;

r r terer cJhr Geiſt iſt ſtark und. geht. durch alle Geiſter.
Jhr Preis, ihr Werth wird nicht vom Gluck entſchieden;

An ihr verliert der Zufall ſeine Kraft:
Sie kennet ſich, und ihren innern Frieden
Zerruttet nicht die Macht der Leidenſchaft.
Was? darf man noch die niedren Groſſen preiſen?

Kein Stand iſt groß, als nur der Stand des Weiſen.
Er weiß, ſein Gott kennt, wahlt und wirkt das Beſte:

Das einzuſehn, iſt ſeine Kuſt und Pflicht,
Und bebte gleich der Welten Bau und Veſte,
So zaget er bey ihrem Einfall nicht.
Er ſtirbt getroſt: er ſegnet ſeine Zeiten

Und heilige
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